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Lehrerfinl als Zweitbd 
ANMERKUNGEN ZUR ORGANISATORISCHEN UND 
DIDAKTISCH-METHODISCHEN GESTALTUNG DER 
LEHRERAUSBILDUNG ALS ZWEITAUSBILDUNG FÜR 
BERUFSLEUTE 
Susanne Steher 
Die Autorin, selbst Absolventin eines zweiten Bildungsweges - sie besuchte 
nach dreijähriger Damenschneiderinnenlehre das Handarbeitslehrerin- 
nenseminar - ist heute Inspektorin für Handarbeitenlwerken im Kanton 
Bern und Mitglied der EDK-Studiengruppe "Zugänge zum Lehrerberuf für 
Berufsleute". Zn einer Diplomarbeit, die sie I988 im Rahmen ihrer Ausbil- 
dung zur Seminarlehrerin der Typengruppe Handarbeit verfasste, stellt sie 
zusätzliche Ueberlegungen an zur Gestaltung der 'Lehrerausbildung als 
Zweitausbildung für Berrffsleute" (Titel der Diplomarbeit; siehe die biblio- 
graphischen Angaben in der Rubrik 'Bildungsforschung' dieses Hefes). 
Wir geben hier in leicht gekürzter Form Ausschnitte aus dem Kapitel wie- 
der, das die Auswirkungen des "Reformkonzepts der Arbeitslehrerinnen- 
ausbildung 86 für den deutschsprachigen Teil des Kantons Bern" auf ein 
Ausbildungsmodell des zweiten Bildungswegs behandelt. (Die Zitate bezie- 
hen sich auf das erwähnte Konzeppapier.) Red. 
Zu den Organisations- und Kooperationsmustern 
Eines der zentralen Anliegen der Reformgxuppe ist der Versuch, das unterricht- 
liche Geschehen durch neuartige Organisations- und Kooperationsmuster zu 
optimieren. Ausgehend vom Spannungsfeld der Lehr-, Studien- und Stunden- 
pläne einerseits und dem Angebot an innerer und äusserer Freiheit für die Be- 
teiligten anderseits, werden Ideen von Wochenplänen dargestellt, die eine mi- 
nimale Zahl an festen Lektionen aufweisen und so ''polare Varianten der 
Lemabläufe" ermöglichen sollen. Dieser für die Reform der Normalausbildung 
postulierte Ansatz scheint mir für die Zweitausbildung noch wichtiger zu sein. 
Die im Reformkonzept enthaltenen Ideen zielen auf eine optimale Rücksicht- 
nahme auf vorhandene Kenntnisse und Fähigkeiten. Es liegt auf der Hand, dass 
diese didaktische Forderung für Absolventen eines zweiten Bildungsweges er- 
höhte Gültigkeit hat. 
Zu den Lehr- und Lernformen 
Im Reformkonzept der Arbeitslehrerinnenausbildung 86 für den deutschspra- 
chigen Teil des Kantons Bem sind die Grundanliegen der 
Primarlehrerausbildung 78l übernommen und für die Ausbildung von Fach- 
' Vgl. in diesem Zusammenhang: Wyss H., Inhalte und Strukturen einer erneuerten und ver- 
längerten ~rimarlehrerausbildung, Teil 11: Die flinS>dhrige Initialausbiidung, BedStuttgart 
1977, S. 90-130. 
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gruppenlehrem mit gestalterischem Grundauftrag aufgrund eigener Vorstellun- 
gen über Organisations- und Kooperationsmuster weiterentwickelt worden. Die 
Autoren des Reformkonzeptes betonen: "Wenn wir nämlich selbständiges und 
kritisches Denken, geistige Beweglichkeit, kulturelle Aufgeschlossenheit, 
Kooperationsfähigkeit, Verantwortungsbewusstsein und pädagogisches In- 
teresse als zentrale Ausbildungsziele akzeptieren, müssen wir das Verhältnis 
zwischen Lehrer- und Schüleraktivität und dessen Bedeutung für die Lempro- 
zesse genau so wichtig nehmen wie die stoffliche Problematik von Lehrplänen 
oder Selektionsabläufen". Ausgehend von fünf Prämissen, auf denen ein 'lemor- 
ganisatonsches Konzept zu beruhen hat, werden vier Grundsätze umschrieben, 
nämlich: 
- der Grundsatz der didaktischen und 
- der Grundsatz der lernorganisatorischen Transparenz, 
- der Grundsatz des reflektierten Lernen-Lernens und 
- der Grundsatz der wachsenden Eigenaktivität der Lernenden. 
Es gilt zu fragen, ob diese Grundsätze für den zweiten Bildungsweg auch gelten 
können. Da erwachsene Menschen zu einem zweiten Beruf ausgebildet werden, 
muss auf deren Erwachsensein gerade im heiklen Gebiet der Lehr- und Lem- 
formen besonders Rücksicht genommen werden. Wenn Seminaristen einen ho- 
hen Anteil von Schulbetrieb noch verkraften können, wo Untemcht in klar um- 
rissenen Abläufen und Rahmenbedingungen vor sich geht, so darf man auf kei- 
nen Fall mit Erwachsenen "schülerlen". Das will nicht heissen, dass keine Dis- 
ziplin herrschen und nicht klare Untemchtsfomen gelten sollen. Die Grund- 
sätze des Reformteams müssen in einem noch weiteren Rahmen gesehen wer- 
den. Das Mass der Freiheit der Lehrerstudenten, der Grad der Verantwortung 
und Mitsprache und der Mitbestimmung muss bei Erwachsenen grösser sein. 
Das hat Folgen: Es gilt, aufbauend auf den Reformvorstellungen eine Er- 
wachsenenmethodik zu entwickeln. Dabei sind beispielsweise Elemente des 
universitären Ausbildungsstils miteinzubeziehen. Es muss von den Ausbil- 
dungsverantwortlichen War formuliert werden, was für einen Studenten als 
wichtig und notwendig erachtet wird. Er sollte in der Entscheidung, wie er das 
Ziel erreichen will, ein grosses Mass an Eigenaktivität entwickeln können. 
Zu den Fragen der Anforderung, Selektion, Beratung 
Es liegt auf der Hand, dass für die Eintrinsbedingungen Unterschiede zu den 
Kandidaten der Erstausbildung gemacht werden müssen. Der erwähnte Bericht 
macht bereits auf diesen Sachverhalt aufmerksam: "Für Kandidaten, die das 21. 
Altersjahr abgeschlossen haben, findet eine besondere Aufnahmeselektion statt, 
die ihre persönliche und berufliche Situation angemessen berücksichtigt und 
Referenzen zu ihrer bisherigen Tätigkeit miteinbezieht. Sie werden wenn mög- 
lich in einen zweiten Bildungsweg aufgenommen". 
Während der Ausbildung von Berufsleuten ist die Selektion ausserordentlich 
wichtig. Es darf nicht bis zur Patentprüfung gewartet werden, bis ein Kandidat, 
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der sich nicht für den Lehrerberuf eignet, vom Lehrberuf abgehalten wird. 
(Diese Forderung gilt im übrigen auch für die Erstausbildung.) Es ist ein- 
leuchtend, dass gerade in diesem Bereich bedeutende Unterschiede zwischen 
erstem und zweitem Bildungsweg vorkommen werden, nicht in den Grund- 
Überlegungen und Postulaten, wohl aber in den Detailausführungen zur Selek- 
tion. 
Das Reformteam verlangt für die Aufnahme in die Erstausbildung das Be- 
stehen einer Aufnahmeprüfung, wo festgestellt werden soll, "ob der Kandidat 
eine allgemeine Mittelschulreife erreicht". Von einer Eignungsprüfung sei ab- 
zusehen, da eine Eignungsabklärung während der verschiedenen Phasen der 
Grundausbildung stattfirnden soll. Der Reformansatz ist sicher richtig für 16- 
18jährige Kandidaten, jedoch nur beschränkt anwendbar für Erwaclhsene mit 
einer abgeschlossenen Berufsleh. 
Mir scheint, dass das Aufnahmeverfahren für Berufsleute von folgenden 
Grundsätzen geprägt werden sollte: 
- starke Beschränkung von traditionellem Schulwissen (Stoff), dafür Ab- 
klärung der intellektuellen Fähigkeiten unter besonderer Berücksichti- 
gung der Aspekte wie Flexibilität, Kombinationsfähigkeit usw, 
- Ausrichtung der Selektion auf Fragen der Persönlichkeitsmerkmale 
- Evaluation der persönlichen beruflichen Stärken. 
Das Aufnahmeverfahren für Berufsleute hat eine Doppelfunktion. Es soll 
erstens festgestellt werden, ob ein Kandidat die Voraussetzungen für eine Auf- 
nahme in die Ausbildungsstätte erfüllt. Zweitens sollen die Defizite des Kandi- 
daten aufgedeckt werden, die zu bearbeiten eine.mögliche Auflage für den Ein- 
tritt werden könnte. Es ist vorstellbar, dass zum Teil Sachbereiche noch vor der 
Seminarzeit aufgeholt werden könnten. Es wäre gar denkbar, dass ein Eintritt in 
die Ausbildung von einer Behebung eines oder mehrerer Defizite abhängig ge- 
macht würde. Grundsätzlich sollten aber nur Kandidaten in die Ausbildung auf- 
genommen werden, die mit einiger Sicherheit die verbleibenden Defizite auf- 
zuholen vermögen. 
Aufkommende Zweifel über die Eignung eines Studenten sollten ihm sehr 
früh eröffnet werden. Spätestens nach einem Jahr müsste über die definitive 
Aufnahme eine Aussage gemacht werden können. Es ist nicht zumutbar, er- 
wachsene Menschen während 5 Semestern, wie im Reformkonzept vorgeschla- 
gen, im Ungewissen zu lassen über ihre ausbildungsmässige Zukunft. Diese 
Forderung setzt voraus, dass die Eignung für den Erzieherberuf im ersten Aus- 
bildungsjahr schwergewichtig abgeklärt wird. Es muss daher verlangt werden, 
dass eine Seminar-unabhängige, jedoch Seminar-integrierte Beratungsstelle ge- 
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